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Dic amerikanische Antwortnote.
Die RoLe Lansiags.

Washington , 14. Ott . (W . B .) Reutermelditng.
Der Staatssekretär  hat heute nachmittag dem in¬

terimistischen Geschäftsträger der Schweiz als dem Vertreter
der deutschen Interessen in den Vereinigten Staaten folgende
Note  dekanntgegeben:

Staatsdepartement , 14. Oktober.
Mein Herr ! In Beantwortung der Mitteilung der deut¬

schen Regierung vom 12. Oktober , welche Sie mir heute über¬
geben haben , habe ich die Ehre , Sic um die Uebcrmittlung
folgender Antwort  zu ersuchen:

Die uneingeschränkte Annahme  der von den»
Präsidenten der Vereinigten Staaten in seiner Botschaft an
de» Kougreh der Vereinigten Staaten vom 8. Januar 1918
und in seinen folgenden Botschaften niedcrgelegten B e -
dingungen  von Seiten der jetzigen deutschen Regierung
und einer grohen Mehrheit des deutschen Reichstags berech¬
tigt den Präsidenten , eine offene und direkte E r -
klärungseinesEntschlusses  hinsichtlich der Mittei¬
lungen der deutschen Regierung vom S. und 12. Oktober
1918 abzugeben . Es mutz Klarheit darüber bestehen, datz
die Durchführung der

Räumung und die Bedingungen
eines Waffenstillstandes

Angelegenheiten sind, welche dem Urteil und dem Rat der
militäi scheu Berater der Regierung der
Bereinigten Staaten und der Alliierten
überlassen werden müssen, und der Präsident fühlt sich ver-
pslichtct, zu erklären, datz keine Regelung von der Regierung
der Bereinigten Staaten angenommen werden kann, die nicht
völligbefried i gen deSicherheiten »nd B ü r g-
schäften für die Fortdauer der gegcnwär.
tigen militärischen Ueberlegenheit der
Ar in eenderBercinigtennndder Alliierten
a „ d c r F r o n t scha f f t. Er hat das Vertrauen , datz er
als sicher nnnchmen kann, datz dies auch das Urteil und die
Entscheidung der alliirten Regierungen sein wird.

Der Präsident hält es auch für seine Pflicht , hinzuzufügen,
datz weder dic Regierung der Vereinigten Staaten noch er
dessen ganz sicher sind, datz die Regierungen , mit denen die
Bereinigten Staaten als Kriegführende affozicrt sind, ein¬
willigen werden , einen Waffenstillstand in Erwägung zu
ziehen, solange die Streitkräste Deutschlands fortfahren , die
ungesetzlichen und unmenschlichen Taktiken auszuüben , bei
denen sic noch beharren . Zu derselben Zeit , wo die deutsche
Regierung an die Regierung der Vereinigten Staaten mit
Friedensvorschlägen herantriü , sind ihre U - Boote  damit
beschäftigt, auf See Passagierschiffe zu versenken und nicht
nur die Schiffe, sondern auch die Boote , in denen ihre Passa¬
giere und Besatzungen versuchen, sich in Sicherheit z» brin-
gen. Die deutschen Armeen schlagen bei ihrem jetzigen er¬
zwungenen Rückzüge aus Flandern und Frankreich einen
Weg mutwilliger Zerstörung ein, der inimer als direkte Ver-
letznng der Regeln und Gebräuche der zivilisierten Kriegfüh-
rvng betrachtet wurde . Die Städte und Dörfer , wenn sie
nicht zerstört sind, sind von allem , was sie enthalten , oft so-
gar ihrer Einwohner , beraubt . Es kann nicht erwartet wer¬
den , datz die gegen Deutschland assozierten Rationen einem
Waffenstillstand zustimmcn werden , solange die unmensch¬
lichen Handlungen , Plünderung und Verwüstung fortgesetzt
werden , ans die sie mit Recht mit Schrecken »nd empörte »!
Herzen Hinblicken.

Es ist auch notwendig , damit keine Möglichkeit eines Mitz-
verständniffes entstehen kann, datz der Präsident mit grotzem
Nachdruck (very solemnly ) die Aufmerksamkeit der Regie¬
rung Deutschlands auf die Fassung und die llarc Absicht (Io
tke language and plain intend ) einer der Friedens be¬
ding !,ngen lenkt, welche die deutsche Regierung jetzt ange-
ttommen hat . Sie ist enthalten in der Botschaft des Präsi¬
denten , die er am 4. Juli dieses Jahres in Mount Bernon
verkündet hat . Sie lautet wie folgt:

„Die Vernichtung jeder willkürlichen Macht überall , die
für sich geheim und nach eigenem Belieben den Frieden der

Welt stören kann oder, wenn sie jetzt nicht vernichtet werden
kann, mindestens ihre Herabininderung zur tatsächlichen
Machtlosigkeit.-

Dic Macht , welche bisher die deutsche Nation beherrscht
(controlleck ) hat , ist von der Art , wie sie hier beschrieben
wird . Die deutsche Nation hat die Wahl , dies zu ändern.
Die eben erwähnten Motte des Präsidenten bilden natür¬
lich eine

Bedingung , die vor dem Frieden
erfüllt werden muh.

wenn der Friede durch das Vorgehen (by the action ) des
deutschen Volkes selbst komme» soll. Der Präsident hält sich
für verpflichtet zu erklären, datz die ganze Durchführung des
Friedens seiner Ansicht nach von der Bestimmtheit und dem
befriedigenden Charakter der Bürgschaften  a b -
hängeu wird , welche in dieser grundlegenden Frage gegeben
rverdcn können. Es ist unumgänglich , datz die gegen Deutsch,
land assozierten Regierungen unzweideutig wiffen , niit wein
sie verhandeln.

Der Präsident wird eine besondere Antwort  an
die kaiserlich königliche Regierung von Oesterreich - Un-
g a r n absenden.

Empfangen Sie , mein Herr , die erneute Bersichernng
meiner Hochschätzung.

Robert L a n s i n g.
*

Präsident Wilson hat diesmal auf die zweite deutsche
Friedensnote sehr rasch antworten lassen. Noch am gleichen
Tage , an dem ihm die deutsche 9fote überreicht wurde , ist die
Antwort erfolgt . Sie ist also wohl schon in der Hauptsache
fertig gewesen; als der amtliche Wortlaut überreicht wurde.
Datz sie aber ein Fortschritt auf dem Wege zum Frieden sei.
wie es die beiden vorangegangenen deutschen und die erste
amerikanische Note zu sein schienen und wie man cs auch
von dieser erwarten durfte , wird man nicht sagen können.
Jnr Gegenteil spricht aus dieser Note ein anderer , schrofferer
Geist als aus der ersten, und es ist offensichtlich, datz aus die
Fassung dieser Note andere Kräfte Einslutz genommen ha¬
ben . Der Geist Clemenceaus und Lloyd Georges macht sich
benrerkbar und Zweifel tauchen aus, ob dieser Weg zum
Ziele führen ' kann.

Die Note Wilsons wird manchen in Deutschland enttäu¬
schen. Wer datz man es uns nicht leicht machen würde , war
nach den Ereignissen der letzten Monate zu erwarten . Die
verantwortlichen Männer , welche wissen, was für das Schick-
sal unseres Volkes notwendig ist, werden sich! durch die
Fassung und den, Inhalt der Note nicht abhaltcn lassen, das
zu tun,, was sie noch Lage dev Verhältnisse für das Richtige
halten müssen!.

Der Brief des Reichskanzlers.
Die deutsche Oeffenüichkcit ist mm endlich in der Lage,

den Brief des Prinzen Mar keimen zu lernen , den die
Ententespionage mit leicht erkennbarer Absicht am Mittwoch
in Schtveizer Zeitungen veröffentlicht hat , der nun all diese
Tage hindurch die politischen Kreise in Atem gehalten und
aus der Kanzlerschaft des Prinzen Mar bereits wieder eine
Kanzlersrage gemacht hat , die allem Anscheiir irach jetzt un¬
mittelbar vor der Entscheidung steht. Ganz wird das Rätsel
schwerlich zu lösen sein, auch wenn der Brief von der Entente-
spionoge vollständig richtig wiedergegeben ist, was nicht fest¬
stehl, weil der Kanzler eine Abschrift des Briefes nicht
besitzt.

Der Kanzler fyat am Montag gegenüber Bertraucus-
männeru aus dem Parlament Erklärungen abgegeben , die
wesentlich dazu helfen, den ungünstigen Eindnlck jenes Brie¬
fes abzuschwächen, weil er sich auf Tatsachen dabei berufen
konnte. Danach ist er z. B . Ende Januar 1917 dafür ein-
getreten , die bekannte Friedensnote des Präsidenten Wilson
auch nach der Ablehnung des deutschen Friedensangebots
durch die Entente durch eine öffentliche deutsche Kriegszieler-
klärung zu unterstützen . Er hat dann am 15. Juli 1917 , in
dem von, Prof . Delbrück veröffentlichten Briefe , die bekannte
Stellung zu der Friedensresolution des Reichstags genom¬
men , in der er nicht das Ziel dieser Resolution , sondern nur

ihren Zeitpunkt fritijiert Im Februar 1918 sei er werter,
was gerade gegenüber dem Briefe wichtig ist, (bei dessen
Abfassung am 12. Januar er die programmatische Erklärung
Wilsons vom 8. Januar vielleicht noch garnicht gekannt ha»)
für eine unzweideutige Erklärung über Belgien eingetreten
und für eine saubere Ausfüllung des Rahmens des Brest-
Litowsker Friedens im Sinne des Rechts . Er habe endlich
diese Forderung wiederholt zu einer Zeit , als wir auf dem
Höhepunkt unserer militärischen Erfolge standen . Das aller
zeuge von einer einheitlichen Erundauffassung der Frieden ; -
fragen . Er habe nie anders geglaubt , als datz das Recht in
dieseni Kriege siegen würde . So habe das nationale In.
tereffe ebenso wie die Menschheitsgesinnung gefordert , datz
wir den Rechtsgedanken aufrichtig auf unsere Fahne schrie¬
ben. Er habe daher von Anfang an die alldeutschen Krieg ; ,
ziele bekämpft, die geeignet waren , die feindliche Wider¬
standskraft zu stählen. Er sei ebenso ein Gegner , des Pro.
gramms der Progmmmlofigkeit , das von dem Gesichtspunkt
ausgehe , unseren Unterhändlern die Arbeit nicht durch eine
verfrühte Festlegung aus bestimmte Bedingungen zu erschwe.
reu . Nur die Friedensangebote habe er für inopportun ge¬
halten , soweit sie sich an Regierungen wandten , die nicht;
von einem Rechtsfrieden wissen wollten , einem Frieden , der
sich mit der Ehre und Sicherheit aller Völker vereinen lasse.
— In ähnlicher Weise erläuterte der Reichskanzler seine
Stellung zur inneren Politik . So sei er Ende Juni 1917
für die Einführung des allgemeinen , geheimen , gleichen „nd
direkten Wahlrechts in Preutzen eingetreten . Und er habe
sich im Juli 1917 für eine Regierung erklärt , die in über-
zeugender Weise den Ausdruck des Mehrheilswillens bildete.
Freilich hat er damals nicht geglaubt , datz eine so weit
gehende Parlamenlarisierung nötig wäre wie heute . Er sei
auch ein erllärter Gegner des Siebener -Ausschusses zur Kon¬
trolle der einzelnen Schritte der Regierungshandlungen ge¬
wesen , denn er glaube , datz auch innerhalb der grotzen Demo¬
kratien Raum sei fiir de„ Führergedanken und für das Ver.
trauen in die Führung . Kontrollkommissionen zur Ueber-
wachung der einzelnen Schritte der Exekutive schienen ihm
nur bei einem Mihtmuensverhältnis zwischen Parlament
und Regierung berechtigt. Das demokratische Programm,
das er heute vertrete , habe natürlich in dieser Form nicht
schon von Anfang des Krieges an bei ihm festgestanden , aber
seine Auffassung habe sich während des Krieges in gerader
Linie fortentwickelt und das , wofür er heute überzeugt ein-
trete , sei nur ein logischer Schritt in bic ]ct  Entwicklung.
Gegen ein kritikloses Uebernehmen westlicher Institutionen
sei er auch heute noch. Er glaube , datz sich die deutsche
Evolution nach' unserem eigenen inneren Gesetz vollziehen
inüsfe. Datz die Entwicklung in diesen Tagen sich! auf dem
Gebiet des Verfoffungslebens und der Verwaltung mit
unwiderruflichen , Schritt vollzogen Hobe und noch vollziehe,
sei bekannt.

Diese Erklärungen sind ein neues Bekenntnis zu dem Pro-
gramm , mit dem der Kanzler am 5. Oktober vor Parlament
und Volk getreten ist — ein Bekenntnis , das durch die inzwi.
scheu eingeleiteten konkreten Handlungen ja auch eine weitere
Bekräftigung erfährt . Ob' dev persönliche Eindruck dieser Er-
klärungen stark und überzeugend genug war , das können nur
die Abgeordneten der Mehrheit selbst mit dem Schwergewicht
ihrer Verantwortung entscheiden. Die Auslassung des Abg.
Haas zeigt, datz jedenfalls in einem Teile der Mehrheit die
Ansicht besteht, datz die Mehrheit an ihrem Vertrauen fest-,
halten ' kann.

Die sozialdemokratische Fraktion trat gestern nachmittag
zu einer Sitzung zusammen. Offener hing diese mit dem
Kanzlerbriefe zusammen.

Keine Reichztagssitzung heute.
Nachdem jetzt Wilsons Antwort eingetroffen ist, befchlotz

der Aelteslenrat des Reichstages die nächste Sitzung des
Reichstages für nächsten Freitag festzusetzen. Wilsons Ant-
wort drängt natürlich auch das in den letzten Tagen so leb-
hafte Interesse an dem Briefe des Prinzen Mar und seinen
etwaigen politischen Folgen zurück. Man wird davon kaum
mehr sprechen, denn es steht nun fest, das diese Folgen , die
sich auf die Stellung des Prinzen bezogen , nicht eintreten
werden . Die sozialdemokratische Fraktion hat gestern abend
beschlossen, ihm ihr Vertrauen nicht zu entziehen , so datz er
also auf seinem Posten bleiben kann, und das ist gut , denn
von allem abgesehen, erlaubt die Stunde keinen Wechsel
innerhalb der Regierung.



Entscheidung über Krieg oder Frieden
nur unter

Mitwirkung der Volksvertretung.
Berlin , 15. Oktr. (W. B .) Der Bundesrat stimmte heut«

Bormittag einem G«setz«ntwurf zur Abänderung des Ar-
tikels 11 der Reichsverfassungzu.

Absatz 2 de» Artikels wird dahin abgetndert : . Zur
Erklärung des Krieges im Namen der Reiche, ist di« Zu¬
stimmung des Bundesrats und des Reichstags erforder¬
lich, er sei denn, daß ein Angriff auf dar Bundesgebiet
oder dessen Küsten erfolgt."

Absatz 3 wird durch folgend« Bestimmung ersetzt;
„Friedensverträze sowie diejenigen Verträge mit frem¬

den Staaten , welche sich auf Gegenstände der Reichrge-
setzgebung beziehen, bedürfen der Zustimmung der Bundes¬
rats und de« Reichstags."

Damit ist di« voll« Mitwirkung der Volksvertretung
bei den Entscheidungen über Krieg und Frieden gesichert.

»

Rach der bisherigen Fassung des Artikels 11 hat der
Kaiser im Namen des Reichs Krieg zu erklären und Frieden
zu schließen, Bündnisse und andere Verträge mit fremden
Staaten einzugehen. Zur Erklärung des Krieges im Namen
des Reichs ist die Zustimmung des Bundesrats erforderlich,
er sei denn, daß ein Angriff auf das Bundesgebiet oder
dessen Küsten erfolgt. Hier war also in der wichtigsten
Lebensfrage des Volkes die Mitwirkung der Volksvertretung
ausgeschaltet. Nach dem Beschlutz des Bundesrats , dem
der Reichstag sicher ungesäumt zustimmen wird, sollen künftig
Kriegserklärungenund Friedensschlüsse von der Zustimmung
des Reichstags abhängen, in dessen Hände hierdurch die end¬
gültige Entscheidung gelegt wird.

Heftige Kämpfe in Flandern.
Brohes Hauptquartier, IS. Oktober.

(W. B.) Amtlich.
W « stlich « r Kriegsschauplatz.

'• Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern hat der Feind seine Angriffe auf breiter
Front zwischen Zaires und der Lys wieder ausgenommen.
Ts gelang ihm über unsere vordere Stellung hinaus vor¬
zudringen. Gegen Mittag kam der Kampf in der Linie
Kortemark- östlich von Kossela, das nach hartem Kampf
in Feinderhand fiel, südwestlich von Jsegem und nord¬
östlich von Meuen zum Stehen . Warvik wurde gegen
starke Angriffe behauptet, Uebergangrverjuche des Feindes
über di« Lys bei Komen vereitelt. Bei erneuten An¬
griffen am Nachmittag gingen Haudzoem« und Kosfela
verloren. Starke, mit Panzerwagen geführte Angriffe
beiderseits von Sits scheiterten. Zwischen Jsegem und
Meuen konnte der Feind am Nachmittag nur noch« enig
Boden gewinnen.

Erfolgreich« Borfeldkämpse westlich von Lille und am
Haute Deule-Kanal.

Im Selle-Abschnitt nördlich von Hausy und bei Souplet
scheiterten Teilangriff« der Gegners.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Im dichten Morgennebel brach der Feind östlich von

St . Quentin über di« Oise vor und saht« vorübergehend
aus den Höhen südlich von Macquigny und nördlich von
Origny Futz. Umfassend angesetzter Gegenangriff warf
ihn von den Höhen auf die Oise wieder zurück. Heftige
Teilkämpfe vor der neuen Front nördlich von Laon, west¬
lich der Aisne und im Aisnebogen südwestlich von Grandprs.

Hoore,grupp» Gollwitz.
Zwischen der Air« und der Maas griff der Ameri¬

kaner mit starken Kräften an. Schwerpunkt der Kämpfe
lag östlich der Aire und beiderseits der von Charpentry
auf Bautheville führenden Strahe . Die teilweise bis zu
viermal wiederholten Angriffe sind bis auf örtlichen Er-
ländegewinn beiderseits von Romagne gescheitert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Aus den Höhen nordwestlich und nördlich von Risch

fanden kleinere Kämpf« statt.
Dor Erst« Gonoraiguaotiormoesto,:  Ludendorfs.

Die feindlichen Angriffe in Flandern.
Berlin. 15. Oktober, abends. (W. B. Amtlich.)
An der Kampffront in Flandern  setzte der Feind

seine Angriffe fort. Er konnte einige Geländevorteile in be-
schränktem Umsange erringen.

Westlich der Maas entschieden sich Teilkänipse zu unseren
Gunsten.

Wicncr GciikmIstMtclicht.
Wien, 15. Oft. (W. B.) Amtlich>wird verlautbart:

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Gefechtstätigkeitw«r auch gestern ziemlich rege.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Das von uns geräumte Durazzo ist von den Italienern

besetzt worden.
Die Bewegungen in Albanien und Serbien gehen ohne

nennenswerte Gefechtsberührungmit dem Gegner vor sich.
Der Chef de» Generalstade,

Fliegerleutnant Höhn gefallen.
Wiesbaden, 16. Okt. Fliegerleutnant Fritz Höhn von

hier ist nach 22 siegreichen Luftkämpfen gefallen. Er war
Beamter bei der städtischen Verwaltung.

Rücktritt des Chef» de» Marinckabinctts.
Berlin, 15. Okt. In der nächsten Zeit wird auch der Chef

des Marinekabinetts Admiral von Müller von seinem Posten
scheiden.

Waldow bleibt.
Aus Anlatz der Umgestaltungen in der Reichsregierung

l/olie der Staatssekretär des Kriegsernährungsmntes , von
Waldow, dem Reichskanzler sein Entlassungsgesuch einge-
reichl. Dem Vernehmen nach hat sich der Staatssekretär auf
Ersuchen des Reichskanzlers bereit erklärt, im Amte zu ver¬
bleiben.

Kadmettswechsel in Oesterreich.
Wien, 15. Oft. Der Kaiser hat das Rücktrittsgesuch des

Ministerpräsidenten Frei Herrn von Hussarek an genom men
und den Grafen Sylva-Tarouc« mit der Bildung des Kabi¬
netts betraut.

Attentat gegen Enver Pascha.
Nachrichten zufolge, die aus sicherer Quelle aus Kon¬

stantinopel eingetroffen sind, soll am Mittwoch auf Enver
Pascha ein Attentat verübt worden sein. Mehrere Schüsse
wurden auf den jungtürkischen Führer abgegeben, als dieser
ins Kriegsministerium eintrat. Der Envcr Pascha begleitende
deutsche Offizier wurde verwundet. Enver Pascha blieb
unverletzt. Nachrichten derselben Quelle zufolge herrscht in
Konstantinopel eine ungeheure Aufregung.

Polen.
Der Abban der deutschen Zivilverwaltung.

Berlin, 15. Ott . Die militärische Okkupation Polens
bleibt vorläufig noch bestehen. Dagegen soll mit dem Abbau
der Zivilverwaltung sofort begonnen werden. Der Abbau
wird sich jedoch nur allmählich zu vollziehen haben, da Po¬
len aus sich noch nicht über genügend Beamte verfügt.

Japan mit Wilson einverstanden.
'Nach Pressemeldungen aus Tokio soll sich die japanische

Regierung mit der Wilsonschen Note und seinen Beding¬
ungen solidarisch erklärt haben.

Anzeigen für diese Zeitung müssen, größere am
Tage vorher, kleinere bis allerspäteste ns
9V* Uhr vormittags an den Crscheinnngstagen
Montag , Mittwoch , Freitag und Samstag in
der Geschäftsstelle eingetroffen sein , weil wegen
Personalmangel und aus Rückstcht auf die
Ansträger die Ausgabezeit  von abends auf
mittags  verlegt werden mutzte. Später ein¬
treffende Anzeigen werden ohne weitere Be¬
nachrichtigung in der folgenden Nummer aus¬
genommen.

Lolralnachkichten.
* Königstein, 16. Oft. (Fahrplanänderung .) Der Zug

ab Frankfurt 10.27 abends ist bis auf weiteres ausgefallen.
Infolgedessen verkehrt der Zug Nr 16 bisher ab Höchst 10.55
wie an Sonntagen Höchst ah 11.36 und nimmt Anschluß an
den Zug 10.10 ab Frankfurt auf.

* Königstein, 16. Oft. Gefreiter Georg Kowald von hier,
Auffichtsführer der RegimentsschneidereiFüsilier-Regiment
80, erhielt das Verdienflkreuz für Kriegshilfe verlielien.

* Dem Landfturmmann Jean Grandpierre von hier, der
an den schweren Kämpfen im Westen, zuletzt bei einer
Sturmbatteri « teilnahm, wurde für hervorragende, vorbild¬
liche Tapferkeit das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen.
Grandpierre wurde bereits vor einiger Zeit mit der Erotzh.
Hess. Tapferkeilsmedaille ausgezeichnet.

h Altenhain, 14. Ott. Ein stattlicher Leichenzug bewegte
sich heute durch die Strahen des Dorfes, um dem geliebten
Lehrer Jacob Fleith, der 27 Jahre segensreich hier gewirkt
hatte, das letzte Geleite zu geben. Auch von auswärts
waren viele Bekannte, Freunde und Kollegen' gekommen,
ihm die letzte Ehre zu erweisen. In der Grabrede hob Herr
Pfarrer Schramm lobend die Verdienste hervor, die sich der
Verstorbene um Altenhain erworben hat, indem er zeigte,
was Herr Fleith d'er Schule und was er der Gemeinde war.
Sein Andenken wird fortleben in den Herzen aller, die ihn
kannten und noch in späten Jahren wird man' sich des her¬
zensguten Lehrers, des stets hilfsbereiten Mannes , des
treuen Freundes gern erinnern'. Er ruhe in Frieden!

Eppstein, 15. Oft. Zum Gedächtnis der Frau Hilda
Bolongaro Crevenna geb. v. Neufville fand am Sonntag
nachmittag eine Trauerfeier statt, in den Räumen der Klein-
kinderschule. Unter den geladenen Gästen bemerkten wir
die Proteftorin , Ihre Hoheit Freifrau von Vincke, Prin¬
zessin zu Hessen, Frl . Marie von Mumm , Frau Baronin
Reinach u. a. m. Die sonst etwas nüchtern wirkenden' Räume
waren mit einfachen Mitteln wirksam geschmückt. In vor¬
nehmer Umrahmung schmückte den Raum an bemerkbarer
Stelle das Bildnis der Verstorbenen. Unter Leitung des
Herrn Lehrer Weber fang ein Kreis von Knaben und Mäd¬

chen das ewig schöne Trostlied: „Jesus meine Zuversicht!"
Franz Tochtermann (bekannt geworden durch die Eppstein«
Festspiele) leitete die Feier ein durch eine Elegie in Prosa,
sowie einen Nachruf von Emil Heymer. Daraus gedachte
Herr Pfarrer Fink der so früh Dahingegangenen in ehrenden
Worten als Gründerin und Leiterin der Kleinkinderschule,
sowie als Wohltäterin im Allgemeinen. Interessant und
fesselnd war das Lebensbild, welches er mit schlichten Wor¬
ten zeichnete. Zum Schluß seiner Rede gab der Herr Vor¬
tragende bekannt, daß durch eine hochherzige Zuwendung des
Herrn Bolongaro Crevenna der Fortbestand der Kleinkinder,
schule für alle Zelten gesichert sei. Den Beschluß der erheben¬
den Feier bildete ein Requiem von Hebbel durch Herrn
Tochtermann, sowie eine Strophe des Einführungschorals.

K Eppstein, 16. Oft. Ein Opfer seiner Pflicht wurde
Herr Polizeisergeant Hesse hier, welcher bei Verfolgung
eines Verdächtigen so unglücklich stürzte, daß er einen doppel¬
ten Armbruch davontrug.

Cronberg, 15. Oft. Ein glänzendes Geschäft machte ein
fremder Mann am Sonntag in den hiesigen Wirtschaften
mit dem Verkauf von Tabak, da die voxgelegten Proben so¬
gar strengsten Friedensanforderungen entsprachen. Im
Handumdrehen waren die Pakete abgesetzt. Als man aber
— der Fremdling war längst wieder weg — die Pakete öff¬
nete, bargen sie statt des Tabaks ganz gewöhnlichesSägc-
mehl.

Warum noch Kriegsanleihe?
Deutschland hat seinen Gegnern Waffenstillstand und

Frieden angebotcn. Der Krieg ist in Liquidation — warum
soll das deutsche Volk noch Kriegsanleihe zeichnen? Die
Frage wird nicht von vielen gestellt. Die meisten antworten
durch die Tat , sie zeichnen; und die eingelaufenen Zeichnun¬
gen haben jetzt schon einen solchen Umfang erreicht, daß ein
großer Erfolg der 9. Kriegsanleihe bereits sicher gestellt er¬
scheint. Aber manche ftagen doch ganz ernsthaft, warum sie
jetzt eigenüich noch zeichnen sollen. Und solche ernsthafte
Frage verdient ernsthafte Antwort.

Zunächst, auch wenn morgen schon der Friede geschlossen
würde, und gerade dann, müßte noch' in riesigem Umfange
Kriegsanleihe gezeichnet werden. Es ist bisher immer unser
Vorsprung gewesen, daß wir von den tatsächlich ausgelaufe¬
nen Kriegskosten einen höheren TeU in festen Anleihen auf¬
gebracht hatten als unsere Gegner, daß wir weniger als sie
mit kurzfristigen schwebenden Anleihen belastet sind. Aber
ganz haben wir auch schon seit der 5. Anleihe die Kriegs¬
kosten nicht mehr durch Kriegsanleihen gedeckt. Ende April
d. Js ., als die 8. Anleihe, alle vorausgegangenen über¬
treffend, den gewaltigen Erfolg von 14' /- Milliarden einge-
bracht hatte, belief sich die Gesamtsummeunserer Kriegsan¬
leihen auf rund 87 Milliarden. Die Kriegskosten bis dahin
aber hatten wohl schon 112 Milliarden erreicht. Es werden
jetzt nicht viel weniger als 135 Milliarden! fein. Und dafür, ]
für diese Differenz zwischen Anleihesumme und Kriegskosten¬
höhe brauchen wir die neue Kriegsanleihe. Diese Differenz
ist heute kurzfristig in Form von Schatzwechseln usw. aufge¬
bracht, die von der Reichsbank, von großen Bank- und Jn-
dustriefirmen, von reichen Privatleuten und ähnlichen ange-
kauft worden sind. Aber diese Schatzwechsel werden fällig.
Und gerade wenn jetzt Friede wird, gerade wenn wirklich der
Krieg zu Ende sein sollte, müssen diese kurzfristigen Schuld-
Verschreibungen des Reichs in Kriegsanleihe umgewandelt
werden. Denn dann werden diejenigen, die jetzt die Schatz-
wechsel kauften!, das Geld flüssig machen müssen, um es als
Betriebskapital der deutschen Volkswirtschaft für deren Wie¬
deraufbau bereit zu stellen. Dann werden wir wieder arbei¬
ten wollen und müssen, und wir werden dieses Geld dazu
nötig haben. Bereit haben aber werden wir cs nur , wenn
all das Geld, das jetzt untätig aufgespeichert ist, der Kriegs¬
anleihe zugeführt wird. Dieser Umschichtungsprozeß rnuß
sich vollziehen, und um so entschlossener, je näher man den
Frieden glaubt. Alles Kapital, alles Geld, jede Ersparnis
muß lebendig gemacht werden. Jeder Privatmann , jeder
Kapitalist, der heute seine anlagefähigen Ersparnisse der
Kriegsanleihe zuführt, hilft mit dazu, daß wir bei Friedens¬
schluß stark und entschlossen wieder an die wirtschaftliche Frie¬
densarbeit gehen können. Kriegsanleihezeichnungist Frie.
densrüstung. Das soll man bedenken.

Kriegsanleihezeichnung ist Friedensrüstung aber auch noch
in einem anderen Sinne . Die Kriegsanleihe hat die Auf¬
gabe, überflüssiges Papiergeld, das die Reichsbank für die
Schatzwechsel in den Verkehr gebracht hat, wieder in unser
Zentralnoteninstitut zurückzupumpen. Die Kriegsanleihe
mahnt : Gebt das Papiergeld wieder heraus , das euch durch
hohe Preise im Uebermaße zuslrömt, leiht es dem Reiche!
Die Sicherheit ist die gleiche, denn das Reich haftet für die
Anleihe ebenso wie für bas Geld, und es zahlt noch 5 Pro¬
zent Zinsen. Aber heraus muß das Geld, wenn unsere Wirt¬
schaft gesund bleiben soll. Niemals kann das Preisniveau
wieder auf einen vernünftigen Stand zurückgehen, solange
der unsinnige Papiergeldumlauf nicht zurückgeschranbt wird.
Wer heute überflüssige Mengen von Papiergeld bei sich ein-
sperrt, der wirft mit zu d'er sinnlosen Preistreiberei . Und
es wird heute Papiergeld von Privaten in unsinniger Weis«
aufgespeichert, sonst wäre es nicht möglich', daß zu der
gleichen Zeit, in der unser Papiergeldumlauf so verhängnis¬
voll gestiegen ist, tatsächlich an manchen' Stellen des Verkehrs
ein Papiergeldmcmgel sich bemerkbar macht, so daß jetzt schon
einzelne Städte wieder zur Ausgabe von Notgeld schreiten
müffen. Das eingesperrte Geld muß heraus , es muh der
Kriegsanleihe zugeführt werden. Wer daran mithilft, hilft
an einer Gesundung unserer Geld- und unserer Preisverhält-
riisse mit. Und auch das ist Friedensrüstung.

Darum muh man heute noch Kriegsanleihe zeichnen, auch,
wenn morgen schon sicher der Friede käme. Aber wir wissen
ja »och gar nicht, ob er kommt! Deutschland hat den Frie¬
den cmgeboten— ob die anderen ihn uns geben, steht noch
dahin. Und darum müssen wir heute Kriegsanleihe zeichnen.
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